
Die zwesentliche Erneuerung bommt “VDON InNNEN

T1e des Bischo{is VO.  5 Berlın Alired Bengsch
die Ordensirauen

Liebe Nrwuürdige Schwester!

In eınem Fastenhirtenbriet muß sıch der Bischof alle Gläubigen Seiner
DiOzese wenden un: eın wichtiges ema des christlichen aubpens fUur die
e1t der Buße vorlegen.
In dieser Adventszeıit aber wollte ich einmal die Schwestern 1M Bıstum
schreiben, W as ich ihnen allen, aber auch jeder VOoNn ıhnen persönlich
as möchte un W as SONS ın den Hirtenbriefen un! Predigten icht gut
gesagt werden annn Es ware schön, WEeNnNn Sle, 1e Schwester, die folgen-
den Zeilen auffassen würden, WI1e S1e gemeint SINd, namlich aqals e1nNn DCK-=
sönliches Wort Slie, mit dem ich Ihnen TUr diese vorweihnachtliche e1it
einen geistlichen Dienst elsten als „Mithelfer Eurer Freude‘‘
Sehr moOchte ich zunachst meiınen aussprech-
chen TUr alles, W 9as S1e 1 IDMenste des errn und Seiner Kirche geian en
Das meiste davon ıst 1m erborgenen getan; n1emand weiß qaußer dem
ater, der 1Ns erborgene sieht. ber 1el dari der Bıschof auch wıssen
und sehen, daß Herzen dankbar ist für alle Mühe, alle ArDbeift, alle
pIier und alle Gebete, dies alles kommt Ja dem el CHTISen der ırche,
zZUeWE.:
Sodann <am MI1r der Gedanke diesen Briet durch die Verhandlungen
des Konzils. S1e wIl1ssen, daß eiliger Vater be1l der Eröffnung der
zweıten Sitzung VOINl einer Selbstbesinnung der Kırch e gespro-
chen hat. Um 1n der heutigen e1it die Sendung, die S1e VO. Herrn eINPD-
fangen hat, recht erfüllen, muß sich die Kirche qaut sich selbst besinnen,
klarer erkennen, WwW1e S1e VO Herrn gewollt wurde und ob S1Ee icht lnl
manchen Formen und Gewohnheiten davon abgewichen 1sST. Es ist icht da-
mit getan, dal Ma  5 schlagwortartig VOoN einer Erneuerung der Kirche redet,
VO  5 einer anzustrebenden Zeitgemäßheit. Man muß ZuUerst edenken, Wa
das Eigentliche und das Wesentliche ist Denn g1bt ebensogut es, W as

erSstarr ist un:! erneuer werden müßte, w1ie auch Neues, Was die Kirche icht
mitmachen 110l
S1e en als Ordensschwester e1Ne besondere Auigabe 1n der iırche,
daher können S1e nıcht abseıts stehen, WEeNnNn dıe sich
e1INe solche Besinnung bemüht. Und ich bın sıcher, daß Sl1ie auch nicht abselits
stehen wollen, ondern sich mi1t bereitem Herzen einfügen un ragen, Was
1es alles IUr Ihr Ordensleben edeuten hat
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Ich chreibe schließlich diesen Briel, weıl ich Cd1ie verschiedenen
we1lß, dıie unSsSere Schwestern bedrücken Immer VO.  )

stellt sich TÜr S1Ee die FIrage, wWw1e das überreiche Arbe1itsprogramm m1t einem
geistlichen Leben verbinden 1ST. Hınzu omm({, daß fast überall
Nachwuchs mangelt und folglich uNnseTe alten Schwestern noch mehr üÜber-
lastet SiNd.
1ese und andere Schwierigkeiten wurden 1ın den etzten Jahren 1el1 dis-
kutiert. Manchmal hat auch heftige Debatten gegeben, zahlreiche Vor-
schläge und Vorwürte. Bel manchen Schwestern 1sSt der erada«rc eNtsian-

den, daß die Geistlichen In grober Zahl eın rechtes Verständnis mehr TUr
das Ordensleben häatten
Meın Brief soll iıcht ın diese Dıskussion eingreifen, obwohl S1e WEeNn

S1e vernüniftig geführt wı1ırd durchaus nutzliıch seıin aal ber ES ist einNne
zweitrangige Sache
J @d e wesentliche Erneuerung kommt N (} 1nnn en. ber
Leben und 'Tod einer Urdensgemeinschait entscheiden nıcht organisatorl-
sches Geschick oder kaufmännisches Talent, sondern Glaube und Liebe
Der Glaube daran, dalß nach WI1e VOL 1nNne heilige erufung 1st, ach
den evangelischen Räten eben; un die Liebe ott und dem Näch-
sten, die diese erufung glaubwürdig un 5  ı— verwirklichen sucht,
immer un: immer wieder berelt, sich andern.

Denn. icht zuerst 1ın außeren Zeitumständen, ondern 1mM esen der christ-
lichen Eixistenz leg begründet, daß WI1r immer wleder, und ZW alr zuerst
für uns elbst, den Ruf (: äandert u BoBal demüutig
annehmen en, den Ruf des Adventspredigers Johannes des Täufifers.
Wenn S1e einmal darautf achten, werden Sie merken, daß diese Forderung
ZUT Umkehr und Z Sinnesänderung ü der eLNgEN Schrift oft wieder-
kehrt. S1e 1st das erste Wort der Predigt J esu: „Ändert Sıinn, enn
das Himmelreich ist nahe  C6 Ebenso en auch Seine Apostel gepredigt.
Vor allem aber mussen WI1TL erkennen, daß dieses Umdenken nıcht e1Nn TUr
llemal „erledigt“ werden STa Es g1bt TEeUC große Bekehrungen, ın
denen eın Mensch sich endgültig Gott hinwendet. Trotzdem bleibt die
Au{igabe, sich andern, weıl bis /41\0 B Stunde uNnseres Todes d1ie
sentliche Änderung uNnseres Lebens, die iın der Taufe ges:  eHeN 1St, niemals
abgeschlossen se1in annn Damals SINd WI1TL iın sakramentaler Weise mit
T1STLUS gestorben un aufiferstanden. Der alte Mensch wurde „begraben“,
WwW1e der Apostel Sagt, un:! der CUeEe Mensch nach dem Bılde Christi, der
Mensch der nade, gescha{ffen. ber der „alte ensch“ kann, olange WI1Tr
autf Erden sind, sich immer wieder rheben Das Denken ach den Maßen
„dieser elt“ (unter der Herrschafit der Süpde)‚ also das Verlangen ach
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Ehre, Anerkennung, Karrıere, Erfolg, aC. Besiıtz ann immer wieder
ber unNns Gewalt gewiıinnen. Und weıl uns steht, darum muUussen

WITLr unNns immer wieder lassen Denket u andert Sinn!

Es g1ibt keine un und keinen Kang lnı der irche, der VO  5 diesem
(;esetz ausgeNnOoMME. ware Denn niemandem 1st 1er autf en möglich,
ın Unversuchbarkeı1 und Vollendung leben Was aber TUr jeden Getauf-
ten gi1lt, das S1lt 1n einer besonderen Welise für jeden, der se1n Leben (i0tt

ges  en hat.
Als Sle, 1e wester, das (Gewand Ihres Ordens annahmen, War das
eın Symbola daß S1e VOoNn un! gleichsa: intensıver den „alten
enschen“ ausziehen un! den AMEUE Menschen“ anziehen wollten, den

Menschen, der AauUuS der Na Christi einem gottgeweinhten en ın

Gehorsam, Keuschheıit un Armut berufen 1sSt. ber TI eın sehr nalıver
Mensch könnte meınen, daß INail durch die Wahl dieses Standes VO.  5 der
Umkehr fortan beifreıt ware. Umkehr bedeutet natürlich nicht, sich VOonNn

dieser eruIun abwenden, sondern sich 1m
61 hinwenden, ımmer tiefer un reitfer.

Sehr oft, wenNnn die nIangs erwähnten Diskussionen an aren,

hörte ich die sich widerstreitenden Meınungen: Die eıinen behaupteten, diese
oder jene Form, Gebetsfiorm oder Lebensfiform, MUSSE unbedingt geänder
werden, dann würde das en des Ordens V®  3 blühen Die anderen
vertiraten m1t der gleichen Heftigkeift, daß mMa das gufe, bewährte Ite

keinen Preis äandern dürfte ber sehr oit übersah mMa el VO.  5 hbel-
den Seıten, daß dies Wal wichtige, aber ın jedem Halle zweitrangıge An-
derungen Sind. Die erste Aufgabe ist nıcht, ELW 4S andern, sondern
un S@27!] DisSiE Und annn uns sehr leicht geschehen, daß WI1TLC 1eS 1M

Grunde unseres Herzens icht anerkennen wollen. Wer aber davon über-

zeugt S daß sich nıcht andern braucht (abgesehen VO.  } den OILIeN-

undıgen Fehlern, deren sich 1ın der Beichte anklagt), der verliert aut
die Dauer die Empfänglichkeit füur die Leıtung des eiligen Geistes, un!
meilistens wiıird auch menschlich STArTt und unbeweglich.
Nach außen hın annn e1n olcher ensch sowohl als tadelloser eIolger
der ege erscheinen w1e auch. als eifriger Reformator. Im ersten VeI_L-

wechselt das Mittel mMi1t dem j1el lle Regeln un! Formen SiNd ittel,
Cie u Z  — Vollkommenheit führen sollen. Die Vollkommenheıit selbst aber
besteht 10 nıchts anderem als ın der 1e ott un ZU. achsten alt
MO einer das Mittel für das Ziel, annn wIird ihm allmählich unvorstell-
bar, daß ott „noch mehr  C6 VO.  b ihm verlangen könnte. ber 1eS
muß (z‚ott LU Er Veria nicht eELWwas VO  } uns, sondern uns selbst,
Herz
Im zweıten Falle eıner sich leicht dispensiert VO  5 allem, Wa

nicht 1E Er richtet sich e1n Leben ein, das ihm gemä erscheint, un!‘
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ordert Änderungen un! Erleichterungen, die ınm notwend1g erscheıinen.
Im lier dafür, dileses oder jenes Oder auch alles andern, vergißt sehr
eıcht, dalß sich selbst ZU. Maß macht un! d1ıe Hauptsache schon nıicht
mehr sieht sich selbst andern.

Es gehört ZA0L Begrenzthe1 des Menschen, daß sich 1mM Bewahren eben-
verfehlen ann W1e 1m Erneuern. In belden Kiıchtungen S MNa siıch

festfahren. Wer aber festgefahren 1St, verliert icht eın die Offenheit
des Herzens IUr Gott und Seine Eiınsprechungen, sondern auch d1ie ber-
zeugungskrafit TUr die anderen, die Strahlungskraft, d1ie unabhängig VO
Lebensalter AUS dieser Offifenheit des Herzens OLgT, und SC}  1e  ich auch
das Verständnis TUr den anderen, das 1Ur AaUuS der Liliebe kommen annn

Lassen Sie mich auf e1n praktisches eilspie. hinweisen. 1nNe ro or
vieler en ist d1ie E, S1e ist EWl sehr kompli-
zlert, und wI1ırd n1ıemandem gelingen, mit eliNer Formel an

l1eg Niemand WIrd auch behaupten wollen, dalß ES eiwa ULTE den
Schwestern 1eg ber e1Ns 1st siıcher: WeNnNn e1n suchendes junges Maädchen
I einem Konvent viele Schwestern ndet, die ın dem obigen Sinne Lestge-
Tahren SINd, sich abgestoßen. Es st6ßt siıch weniger eliner alter-
tümlichen Tacht, vielleicht auch M anfangs ein1gen ebräuchen und
Gebeten, die ihm bisher rem ell. ber e1in Leben ach den elu  en,
das nicht mehr Weg Z vollkommenen Liebe 1St, wI1ird nicht anerkennen.
Und ebensowenig eiINe „Werbung“, beil der iıhm iImmer wıieder versichert
WIrd, es Se1 modern, zeitgemäß, gesund, nNnıcht anstrengend, normal, RS
wurde außerdem och vieles geändert werden nichts aber VO  5 der Be-
rufung, dem gekreuzigten Herrn nachzufolgen.
Viele Gründe für den Nachwuchsmange liegen nıcht ın uNnserer and
Wenn aber eLWas unserer and liegt, dann ist ES die Erneuerung ın dem
unbedingten und Ireudigen Ja unserer Berufiung Die Schwestern können
nichts Wichtigeres tun, als sich 1immer wleder dazu VO  e Herzen hınkehren,

diesem en 1n Gehorsam, euschheit un: rmut, (sott und dem
Nächsten ın reiner LJebe dienen. Nur dies überzeugt autf die Dauer. Nur
dies g1bt auch den 1C} afür, und W1e EeLWwWas eander werden annn
oder mMuß Denn jedes menschliche Werk, auch ın der Kırche, bleibt ıcht
für iIMMer unverändert. So verändert jetzt die Kirche ihre Liturgie, damıit
die eilnahme des Volkes Gottes besser, eichter und sinn voller es  ehen
annn ber jeder der Bischöfe ın der Peterskirche ist sich darüber klar, daß
diese Änderungen nıicht das geringste helfen, WeNn ıcht ıal Bischöfen, T1e-
STern un! Gläubigen gleichzeitig Glaube und Liebe wachsen. Wo also solche
Änderungen auch bei den en notwendig SINd, sollen WI1r S  1e den
ständigen Autoritäten überlassen, aber auch freimütig vorschlagen. Daß
aber WI1T selbst andern, ist allein uNnseTrTe Sache, N1ıemand nimmt uns die



Verantworiun ab Und diese Änderung annn e  — edeutien Klarer un:
reiner eben, WOZU WI1ITLr gerufen S1iNnd.

glaube, daß diese Überlegung auch Ihnen, 1e wester, Sicherheit
und arnel geben kann, tTalls S1e recht 1el VO.  ‚ mögl  en und nötigen
Reiormen gehört en und VOILl den Diskussionen, obD Ordensleben heute
noch zeitgemäß SE1. Die CR bleibt gültig, der Weg der Gelübde bleibt

gut, icht e1Ne Abschwächun oder Sar Abwendung davon ist gefordert,
sondern die Hinwendung, d1iese TEe1lll immer wleder, immer tiefer und

inniger.
Denn die Hingabe Gott 1St nıcht abzuschwächen oder bequem
machen. Das eın wWwe Denken wIrd S1e ZW aar nNn1e verstehen, wohl qaber
der christliche G laube und der ıst doch auch heute bel vielen Gläubigen,
auch be1l den Jugendli  en lebendig), W en 10106 diese Hingabe ın der echten
Nächstenli: wirksam WwIrd.
icht Armut stOBßt ab, sondern Armut, die e1ine reine Formsache geworden
ist un annn natürlich and 1n and gehen annn miıt einem kräfitigen
ıllen Besıtz un Posıtionen.

icht Gehorsam stOßt ab, sondern e1n Gehorsam, der verwechselt wIird
mıiıt Unselbständigke1 oder der ın geringfügigen Kleinigkeiten gehalten
Wwird, iıcht aber 1n der wesentlichen Bereits  aft, dorthin gehen, wohin
INa gerufen wird.
icht Keuschheit stOößt ab, ondern euschheit, die verwechselt wIird m1T
AÄngstlichkeit oder die K Selbstbewahrung SeE1IN WIll, nıiıcht aber, W as 1INT
eigentlı  er 1ınn ist, Hingabe ( rott und Freiheit TUr Ihn und {Ur Seinen
1enst.
Wenn ott uNsSs die or den Nachwuchsmange auferlegt, dann
mussen WI1r die eimsuchun annehmen. Wır mMUussen uns auch Iragen, W as

WI1TLr tun können. ber die ETSIE ra 1st, ob Leben e1n wirksames,
lebendiges Zeugn1s ISE e1in Zeugn1s gottgeweihten Lebens iın selbstloser
1e Und erst WeNnNn WI1Lr uns iImMmMer wieder mıit anzer Krafit dazu hin-
wenden, können WI1TLr sehen, ob eLIwas geänder werden muß. Hiıer gilt das Wort
des Herrn ‚Suche ZUEerST das Reich ottes un! seline Gerechtigkeıit dasel
für Uuns zunächst: die Herrschait Gottes un: Seilner Liebe 1ın uns elber),
und es andere WIrd euch hinzugegeben werden.“ Dieses uchen ist 1M
Grunde nichts anderes als die Sinnesänderung un: Umkenr, der W1r
besonders Advent gerufen S1ind. Wer sucht, der bleibt bewahrt VOL

Standesdünkel, Machtkämpfen und nnerer Erstarrung, m1t anderen Wor-
ten bleibt innerlich ]JUung, bereit, sich VO  - Christus formen lassen. Und
Tl ann „hinzugegeben werden‘, WE m1T aller sychologlie un: Pa-

dagogik allein icht Z ScChHhaiien ist Menschen TUr Christus gewinnen
und für ih: formen.
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I1
S1e en sicher gehört, 1e Schwester, daß ın den CH  e ochen
auf dem Konzil Der eın Lehrdekret VOIl der Kirche verhandelt wurde
In diesem Dekret 1St e1n Kapıtel ber die erufung Z Heiligkeit und ZU.
Ordensleben glaube, da ß dies {Uur ede Ordensschwester VO  5 großer
Bedeutung 1st. Denn das el do  - Wenn die Kırche siıch selbst beschreibt,
und War ın der telerlichsten FOorm, die möOöglıch 1St, also 1n einem ll
gemeınen Konzil, dann Spricht S1Ee nıcht alleın VO  . dem Geheimnis der
irche, VO. Bıschofsamt und VO Volke Gottes, sondern S1e spricht auch
ausdrücklich VO  5 dieser erufung, die S1e In einer besonderen Weise CM D=
Tangen en Deutlicher ann nıcht gesagt werden, daß S1e eiINe wichtige
Stelle unı 1nNe wichtige Aufgabe 1n der Kirche en Da das en
nach den evangelischen Räten a  olge Christi 1st, Ha In der Kirche
immer Menschen eben, die dieses Leben dAurch Gottes (Gnade wählen.
Es leg also der Kirche daran, daß S1e Ihr Ordensleben als eine Be-

ı M betrachten, EWl ın der besonderen orm
Ihres Ordens enn die ırche wiıll keine Un1ıformıität aber den-
och Kı der Kirche S1e en ın ihr einen. Auftrag, der allen emeınsam
ist, die die Gelübde ablegen: die Kirche als Braut Christi darzustellen
un! die Nal Christi unı Seine Liebe Z Vater und den Menschen.
Es scheint:; MI sehr wichtig, dlies unterstreichen. Die lebendige 4R S
nahme Leben der Kırche ist nicht eine Schädigung und Minderung
des Ordenslebens, sondern die notwendige Grundlage. Jede ausnahms-
los ede esondere erufung 1 der Kirche (Papst, Biıschofi, Priester,
Ordensfrau) kommt aus der erufung, die en katholischen Christen
gemelinsam ist. Gott hat uns 1ın Seine Kırche berufen, ledern des
Mystischen Le1ibes Christi, dem prıesterlichen und königlichen Gottes-
Volk des Neuen Bundes. Und ede wlieder ausnahmslos jede! beson-
dere Berufung ist Dienst un 1mM Volke Gottes.
Sie wissen, daß 1n den VEr  NnNe Jahrhunderten der ale oit M als
„Nicht-Kleriker“ ewerte wurde Das hat Klerikern und Lalen es  adeDie eıinen ühlten sıch leicht 1Ur als „Privilegierter Stand“, die ande-
ren 1Ur als „Obiekte der seelsorglichen Betreuung“. Man Tf der beson-
deren BeruIiung dlie immer ın der Kırche geben muß und die ihre
eigene Al e hat) keinen guten Dienst, Wenn S1e 4l ela Geringschät-
ZUNS der allgemeinen christlichen erufung rheben sucht
Wir haben der Kirche dienen auch dann, Wenn WI1TLr eienlen
müuüssen. Und WITL MUussen ın den Laien uUuNnsSere Brüder un Schwestern an
T1STUS sehen, muüssen ihre ur 1mM Glauben anerkennen auch wWwenn
S1e zugedeckt un! verschüttet ist Ure| chu oder enlende Erziehung,durch Unreife oder Ungezogenheit, UrC| religlöse Unwissenheit oder
den Materialismus ın unserer eit
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urch solche Haltung SOTSECIN WI1FLr dafür, daß sich WHMNSETeS auser VOILl eın
eltliıchen unterschelilden. Wir brauchen auch UrOoS, Arbeitsteilung, (e@-

haltsstufen, ordnungen, Verbote ber wei1l WI1rLr ıcht DL Bürokräfte,
Spezlalisten, Personal, Gehaltsempfänger, „Fälle“” aben, sondern diese
Menschen m1T dem otftes gehören, sollten WI1Ir davor be-
wahrt Se1N, daß unseTre Haäauser „Apparate“ werden.
Wır ollten den Laı1en auch eLwas zutrauen, ıcht TL 1n sachliche
Dıngen gute rankenpflege oder guter Unterricht 1st nıicht TL  — den Or-
densschwestern möÖöglich), sondern auch 1M Relig1lösen. Auch S1e können
beten, auch S1Ee können anderen VO  5 ott sprechen, auch S1e Sind ZA0E  er

Heıiligkeit un! Vollkommenheit berufen Wır dürfen nicht u als Se1
das Relig1öse VO  5 Priestern un: Schwestern gepa  erL, IS würden DL S1e
das eigentlich verstehen, während die anderen, die alen, mMatieure bleiben

Denn das ist ]Ja gerade einer der wichtigsten Dienste der rdensirau
der Kirche un TUr die Gläubigen, daß S1e In einer besonderen Berufung,
mı1t besonderer Deutlichkeit, 1ın eiınem VO.  5 der Kirche anerkannten Stande
e1n eısple der olge Christı geben Ssoll, die allen Gläubigen QuUi-
getiragen 1st. Die Lalen en sich AI nıcht 1 einem besonderen Gelübde
OLı geweint w1ıe die Ordensschwester, aber der ınn iNres Lebens 1sST auch
die Hingabe ott. S1ie haben nicht den besonderen Gehorsam gelobt,
der ZU. Ordensleben gehört, aber S1e können nicht wahre Christen Se1N,
wWenNnnNn S1e nicht auch ottes Wort hören un ıhm gehorchen. S1e haben
iıcht die spezifische 30n heh gelobt, WI1e die Ordensschwester tut, ahber
auch S1e mMUusSsen VO.  5 der egierde nach _irdischem es1tz und eNu. frel
werden, wenn S1e Junger Christ1ı Se1iNn wollen. S1e können nıcht die Keusch-
eit geloben, der die Ordensschwester die esondere erurun und (GNa=-
de empfängt, aber S1e sınd berufen, sich rein bewahren, ES g1ibt iıne
voreheliche un 1nNne heliche Keuschheit die 1ın der eutl e1t große
pier verlangen ann!'), und auch S1Ee können sich nicht sehr einen
Menschen binden, daß S1Ee die letzte Hingabekrait ihres Herzens 1r Gott
verlieren.
Weil alle Getauften ZUTC olge Christi gerufen SINd, erwählt (xott
In der Kirche Menschen, die diese ın esonderer Weise vorleben
sollen, deutlich sichtbar, als Ansporn, Mahnung un! Krmutigung für alle.
Lassen S1e sıch nıcht verwiırren, WEeNnNn Sie aut Ablehnung oder gar pO
reffen, selbst bel1l Katholiken, d1ie Mehrzahl uNseres gläubigen Olkes
1ick‘ mıit ochs  ätzung autf die Schwestern.
Aus dieser Ihrer ellung der Gottesfamilie der iırche O1gT, daß S1e
auch teilnehmen den SOr HCN un LE 1 Cden der Ka
che ın der heutigen e1t bın sicher und bın froh darüber, daß ın
unNnseren Ordenshäusern beharrlich gebetet wIıird für alle nNlıegen der Kir-
che, IUr den Bıschoif un! die Trlester, fÜr die Leidenden und Sterbenden,
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für die des aubens wiıillen Bedrängten. Wır wollen aber auch daran
denken, daß WI1Tr eme1ınsam mi1t Nnseren. Gläubigen die besonderen
Schwierigkeiten un Lelden uNnserer Zeıt erIiahren, un ihnen 1M tapferen
un:! geduldigen Kreuztragen Vorbild und Se1IN sollen
Sehr viele Menschen leiden untfer der Arbeitshetze unserer Tage, d1e S1Ee
müuürbe und mude macht, iıhnen das Beten erschwert und den Weg Z Gott
verstellt. Es 1st verstan  ich, WenNnn dies auch ın den Ordenshäusern
eobachte IsSt anches Mas durch gufe Kınteillung und uge Handhabun

bessern Se1n, aber WITr werden das Kreuz der Überlastung und ber-
Iorderung doch tragen mUussen.
In zahllosen Hamıilien gibt heute die pannung zwıschen den Eltern un
den heranwachsenden Kindern, die einander nıcht mehr verstehen. ber-
all 1ın der Welt g1bt die Gesinnung des Nutzens und den Mangel d1ie-
nender Liebe Überall ın der Dıaspora g1bt ES das Le1ld der kleinen,
kleinen Gemeinde, keine rechte Entfaltung des relig1iösen Lebens mMmOg-
liıch scheint. Be1i vielen Menschen gelingt der Glaubensakt T schwer, die
Atmosphäre der säakularisierten un! technisierten Welt verhindert die
Lieichtigkeit und Freude m gelstlichen Leben
Es ist kein under, Wenn alle dilese TODleme sich 1ın äahnlicher orm auch
Da den Ordensgemeinschaften iinden (Gott äßt das Z damıit Seine Be-
rufenen die „ Welt“ überwinden, wlederum qals elspie und Krmunterung
für alle Christen, die In den gleichen oder hnlichen Prüfungen stehen
Und vieles können WI1Tr icht trıumphierend überwinden, W1e InNnan tech-
nische Schwierigkeiten meistert, sondern 1Ur 1ın der Geduld, mi1t der WITLr

Kreuz QauTt uns nehmen.
Leben in der Kirche el aber auch teilnehmen den ewe-
gungen und Ck 1Un SN Q 16 der Gelist Gottes 1n
unSeren agen 1n ıiıhr eTwecCkt SO WI1Ird Ende dieser Kon-
zilssitzung das Dekret ber die Liturgie 300 einer feierlichen Sitzung be-
schlossen. Aus allen Fragen, Wünschen und Versuchen haben die Bischöfe
der ganzen Welt die Richtlinien zusammengestellt, UrC| die Tüur alle
Gläubigen die eilnahme eichter und siınn voller werden sSoll Hier handelt

siıch also icht die Meinung e1iNnes einzelnen Gläubigen oder elInNes
einzelnen Priesters, sondern die Anordnung des höchsten Lehramtes ın
der Kirche

meıne, die OÖrdensschwestern sollten mıiıt esonderer Aufgeschlossenheit
nıcht Nur die Anderungen annehmen, sondern als erstie auch den 1Inn
verstehen suchen, auch darın eın eispie. für die Gläubigen. Es annn Se1N,daß damıit manche liıebgewordenen Formen und Bräuche aufgegeben WeTLr-
den müssen oder ZU. mindesten erneuer Wir wollen NSs ıcht davor
Uurchten und unNns nıcht dagegen sträuben, denn kann eın Segen darauf
liegen, wenn WI1TL uns gerade bei der Feler der eiligen Eucharistie VO.  5 der
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(Gemeinschafit der einen, eilıgen, katholis  en Kirche rennen. Die heilige
Eucharistie 1st Ja das akramen' der Einheit der rche; S1e he1ßt KOom-
munlon (= Vereinigung), weıl WI1L 1SC des Srn (Gjemeinschafit mi1t
Christus un: der SaNzZeN Kirche en Ich würde sehr egrüßen, WEeNnN

das auch recht oIt sichtbar wırd un: die Schwestern, möglich 1St,
auch öfter den großen Gottesdiensten des Bıstums Oder der enachbar-
ten Pfarreı teilnehmen. Man annn und muß A SOTgCN, daß der eEInN-
zeine und 1ine Gemeinscha{it auch inr eigenes aben, ihre besondere
orm der Andacht, der Betrachtung oder der Betstunde. Aber 1st eigent-
lich alsch, wenn eine Gemeinschafit VOINl „ihrer” Messe redet, be1l der
„eigentlich“ andere eute nıchts SUcCAHNen en und bel der S1Ee AAr
spezlelle orm der Feler pleg Wir sollten be1 unseren onventimessen
niemals vergeSsCH, ca WIFr teilnehmen dem einen pIer Christ1 un
daß uNnsSseTeEe WKorm der eler nıicht weni1ger eispie. TUr die Gläubigen se1ın
muß, 1n Übereinstimmung mi1t den Richtlinien der Bischö({fe, als De-
ben ach den eiIu  en

Im usammenhang mıit der Liturgiereform, di1ie das Konzil beschlossen hat,
wurde immer wıeder davon gesprochen, daß die Heılige Schrift den inr

gebührenden Ehrenplatz 1110 der Liturgle, aber auch ın unseTrem chrıst-
Lichen Leben wiederbekommen MU. Es 1st eın Ziweifel, daß S1e 1ın den
er  NE: Jahrzehnten be]l uns Katholiken 1067 gekommen ist Sage
ich viel, wenn iıch behaupte, daß dies auch für viele Ordensschwestern
S1.
EWl ist icht ganz eicht, AQ1e Heilige Schrift mi1t utzen lesen
oder danach betrachten. ber MUuU U:  N Sahz klar und ebendig se1ln,
daß dieses Buch alleın Wort Gottes 1st eın anderes Buch SONST, W1e
ehrwürdig auch Seın Mas Und WI1TLr mussen einNe große Bereitschait 1n
unNns erwecken, hören, W as (Gzott uns sagt.
Viele Schwestern en 100006 versichert, daß S1e auch während eines lan-
gen Ordenslebens 1emals eE1INe rechte Unterweisung ber die Heıilige Schrift
gehör aben, MO vleler Predigten, Konferenzen und Exerzıitien. Hier
leg EWl eın wunder IM 1st für die relig1öse und gelstliche Weiter-
bildung der Schwestern oft wenig ean worden. Es hat 1ler keinen
SINn, darüber diskutieren, A V O daran schuld ist zumal vieles iınfach
aus Nserer Diasporasituation mi1t den vlelen, sehr kleinen Schwestern-
statıonen kommt Waas Da liegt, soll jedenfalls alles getan werden,
daß die Schwestern die Möglichkeit erhalten, ın ihrem geistlıiıchen Leben
gut betreut un gefördert werden und dem teiılzunehmen, Was ın
der ırche lebendig ist bitte U  — herzlich darum, daß auch bel1l der
Begegnung mıiıt den Beauftragten des Bischo{is un! anderen Diözesan-
prilestern eine Atmosphäre des Vertrauens herrscht, iıcht VO.  3 vornherein
der Verdacht, daß In Weltpriester eın Verhältnis ZU Ordensleben en
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könne, oder die ngst, da l ın die inneren Angelegenheiten des Ordens
hineinregleren WO. WOo dann VW Fehlgriife vorkommen, werde
ich nach Kräfiften bemüht Se1N, Besserung Schailien.
ber WI1T brauchen heute 1ın der gesamten apostolischen Arbeit mehr a1ls
1S den Geist der Zusammenarbeit. N1ıemand braucht fürchten, daß seline
Kigenart und SeINeEe besondere erufung icht mehr gefordert würde, ennn
die ufgaben der Kirche ın der eutlgen Welt SIN vielfältiger als je
ber die Kırche annn RS sıch nıicht Jeisten, ihre Krafite zersplittern.
Es ist nıicht die e1t TUr Konkurrenzkämpfe, für mißtrauische Absonderung
oder aängstliche Isolation. Die vlelfältigen Gnadengaben ın der Kirche d1ie-
Nnen ZU „Aufbau des Leibes CHhTISU- un! die abe ber allen anderen
en 1st die Liebe, die der Geist Gottes u 1Ns Herz egeben hat, das
Band der Eiınheıit un! das eigentliche Zeugn1s der Kiıirche VOr der Welt
Diese belden Gedankengänge, 1e Schwester, wollte ich Ihnen iın dieser
Adventszeit nahebrıngen und Ihnen ZUT Besinnung empfehlen Nun bleibt
AT noch übrig, Ihnen VON Herzen eın gnadenreiches und g._
netes Weihnachtsfest wünschen. Mögen S1e diesem est recht ehnen-
dig erfahren, W1e gut 1st, In der a  olge dessen leben, der
unsertwillen gering wurde, arın und hnmächtig! Wie gut ist C eine
Liebe 1n diese dunkle Welt tragen, mi1t Ihm denen Laicht bringen, die
1ın Finsternis un:! Todesschatten S1tzenNn; mıiıt Ihm dem himmlischen ater

„Siehe, ich komme, Deinen iıllen ertfüllen  C6 Seine Ankunfit,
die doch schon die uslieferung alle Mühsal und Knge des enschen
ist un die Annahme des Kreuzes, mOge S1e trösten, WeNnNn der Wille (0i=
Les Ihnen große asten auferlegt nat Und die na des göttlichen Kindes
möge Ihnen das grenzenlose un kindliche Vertrauen chenken, daß Der,
Der S1e 1n Liebe erwählt hat, S1e auch vollenden und nıemals verlassen:
wird
ÖöÖge nen ın den Weihnachtstagen auch die Mutter Jesu ahe eın S1e
ist als makellose ungITrau, lNebreiche Mutter un agd des Herrn das On =
bild der Kıirche un! auch Ihrer erufung S1e möÖöge unNns helfen, Christus
den Herrn 1n gläubıgem und liebendem Herzen mpfangen

bın gew1ß, daß S1e auch für mich die reiche Na unseres mensch-
gewordenen Herrn erbeten werden, die ich Ihnen wüuünsche.

Rom, Adventssonntag 1963
Es S1e I der

Liebe Christi
Ihr Bischotf

Alfred
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